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einfad) gu oerfcgiiegen, ift nidjt gute Scgroeigerart unb ift bem Sprad)=
trieben keines roegs bien(id). X Siggentaler

©rammatifuntcrricgt in ôec Dolfsfdjute?
Ser „Spracgfpiegel" ift kein £?acgblatt für £egrer; aber in feinem

23riefkaften unb bei ber „Schürfung bes Sprachgefühls" kommt er aud)
nidjt aus of)ne beftimmte grammatifdje Segriffe unb Smcgausbrücke
unb mug fid) bei ben meiften £efern oeriaffen können auf bas, roas
fie in ber primär» unb Sekunbarfd)ule einmal gelernt unb nod) nid]t
gang oergeffen gaben. Sarum mag es aud) für fie roiffensroert fein,
bag bie Jrage unferes Sitels in ber £egrerfcgaft immer roieber befpro»
djen unb oft geig umftritten roirb. Sie „Scgroeiger 6d)uie", bie Sîo=
natsfdjrift für ©rgiegung unb Unterricht ber katt)oIifd)en £egrerfcgaft,
i)at ihr einmal ein ganges £eft geroibmet unb barin 14 £egrern ber
Solks= unb ber untern klaffen ber Sîittelfcgule bas 2Bort erteilt. Sie
Steinungen fcgraanken oon überzeugter Sejahung bis gur glatten 21b=

lehnung. Sagroifd)en äußern fid) mehrere Stimmen für ein oernünftiges
Stag oon Sgeorie unb reichliche Übungen, ^»öffentlich noirb niemanb
oerlangen, bag bie Schüler bie geiftreid)e Sefinition bes Sages, mie
fie ein beutfdjer Reformer aufgeftellt Ijat, ausraenbig roiffen ; benn nach
ihr ift ber Sag „bie fpracglicge Smrm, in ber fid) bas benkenbe Sub=
jekt bie geitlid)e Seinsroeife eines ©egenftanbes (fo, roie er im Sub=
ftangbegriff gemeint ift) gum Serougtfein bringt". Siefer Sag über ben
Sag ift auch für £el)rer gerabe nod) fcgroer genug. S3ir bringen im
folgenben bie (Einleitung gur gangen 21usfprad)e unb bann eine 3Jtei=

nungsäugerung, bie uns eine oernünftige SJtitte gu galten fcgeint.
5)3. 21. £. „Sie ©rammatik ift bem, ber fie erlernen foil, bem, oor

bem fie forbernb ftegt, eine ^ein ; er fliegt fie. Sem aber, ber fie kennt,
mirb fie eine £?reube, unb gmar um fo megr, je beffer er fie kennt.
3ebe ©rammatik gat etmas Unerbittliches an ficg. ©s finb ba Segeln,
bie beobachtet roerben müffen, raenn bie Spracge rid)tig unb fcgön fein,
wenn fie igrer 2Befensaufgabe als Srciger unb Offenbarer bes ©eban*
kens, ber 2Bagrgeit entfprecgen foil. Streng ift bie ©rammatik, Segeln
ftellt fie auf, aber nur, raeil fie bas mug, einfach mug, um ein
©gaos im Seicge ber Spradje gu oergiiten. Sie ©rammatik ift aber
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einfach zu verschließen, ist nicht gute Schweizerart und ist dem Sprach-
frieden keineswegs dienlich. A. H. Siggentaler

Grammatikunterricht in öer Volksschule?

Der „Sprachspiegel" ist kein Fachblatt für Lehrer; aber in seinem
Briefkasten und bei der „Schärfung des Sprachgefühls" kommt er auch
nicht aus ohne bestimmte grammatische Begriffe und Fachausdrücke
und muß sich bei den meisten Lesern verlassen können auf das, was
sie in der Primär- und Sekundärschule einmal gelernt und noch nicht
ganz vergessen haben. Darum mag es auch für sie wissenswert sein,
daß die Frage unseres Titels in der Lehrerschaft immer wieder bespro-
chen und oft heiß umstritten wird. Die „Schweizer Schule", die Mo-
natsschrift für Erziehung und Unterricht der katholischen Lehrerschaft,
hat ihr einmal ein ganzes Heft gewidmet und darin 14 Lehrern der
Volks- und der untern Klassen der Mittelschule das Wort erteilt. Die
Meinungen schwanken von überzeugter Bejahung bis zur glatten Ab-
lehnung. Dazwischen äußern sich mehrere Stimmen für ein vernünftiges
Maß von Theorie und reichliche Übungen. Hoffentlich wird niemand
verlangen, daß die Schüler die geistreiche Definition des Satzes, wie
sie ein deutscher Reformer aufgestellt hat, auswendig wissen; denn nach
ihr ist der Satz „die sprachliche Form, in der sich das denkende Sub-
jekt die zeitliche Seinsweise eines Gegenstandes (so, wie er im Sub-
stanzbegriff gemeint ist) zum Bewußtsein bringt". Dieser Satz über den
Satz ist auch für Lehrer gerade noch schwer genug. Wir bringen im
folgenden die Einleitung zur ganzen Aussprache und dann eine Mei-
nungsäußerung, die uns eine vernünftige Mitte zu halten scheint.

P. A. L. „Die Grammatik ist dem, der sie erlernen soll, dem, vor
dem sie fordernd steht, eine Pein; er flieht sie. Dem aber, der sie kennt,
wird sie eine Freude, und zwar um so mehr, je besser er sie kennt.
Jede Grammatik hat etwas Unerbittliches an sich. Es sind da Regeln,
die beobachtet werden müssen, wenn die Sprache richtig und schön sein,
wenn sie ihrer Wesensaufgabe als Träger und Offenbarer des Gedan-
kens, der Wahrheit entsprechen soll. Streng ist die Grammatik, Regeln
stellt sie auf, aber nur, weil sie das muß, einfach muß, um ein
Chaos im Reiche der Sprache zu verhüten. Die Grammatik ist aber
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aud) lebenbig, fie burdjbricgt bie Regeln, fie kennt Ausnahmen, enthält
Unbegreiflichkeiten, bie man einfad) hinnehmen mug, ohne fie erklären

gu können, ©rcimmatik ift nicgt etroas Sotes, mie 9taioe rooi)t meinen,

fie trägt bie iebenbige Sprache, pagt fid) aber and) immer mieber ber

tebenbigen Sprache an. 3a, ©rammatik ift ©eift, beroafjrenber unb

orbnenber ©eift. — ®ie ©rammatik gat nidjt feiten ein tragifdjes

Sdjickfal : 3gre Cetjrer, bie fie anberen nahebringen füllten, treiben bie

anberen non if)r roeg, nerekeln fie benen, bie fie nötig hätten."

Unter bem Sitel „Sröf)lid)e ©rammatikftunben" fdjreibt

ipans 9îuckftuf)l:
„Sie ©rammatik ift roal)rfd)einlid) bas oerf)agtefte Sdjulfad). ©ie

©riinbe h^für finb begreiflich : 3uerft ift bie organifd) geroadjfene Um=

gangsfprad)e ba, aus ber unfer perfönlidjer Sdjreibftil heruorgeht. 9tun
kommt bie 6d)ule unb gerpflückt (aus gemiffen 9Totroenbigkeiten) biefes

9Taturgercäd)s in feine einzelnen 23eftanbteile, bie uns anmuten roie

finnlos abgeriffene Selbblumen, raeldje man auf bie Straffe rairft unb

gerftampft. ©er gefunb empfinbenbe SOÎenfd) empört fid) gegen foldjes

Sun, fpiirt einen gemiffen 3Biberroillen unb gieht mit 9ted)t ben Schlug,

jene Schule fei bie glücklicgfte unb befte, bie bergleidjen nid)t benötigt,

©amit ift ber ©rammatik bas Sobesurteil gefprodjen.

©an§ fo ejtrem bürfen mir ben Sachnergalt aber bod) nicht formu»
lieren. 3unäd)ft ift bie SEKunbart unfere SJlutterfpradje, unb bie Schrift»
fprad)e miiffen mir fogufagen roie eine Srembfpradje erlernen*. 3roi»

fdjen SlKunbart unb Scgriftfpradje beftehen roefentlidje Unterfd)iebe, bie

mir aus ben bekannten Sehlern kennen, ipeigt es ber gutter ober bie

^Butter? 31 m Sniffling ober im Srüf)ling? 3d) bin gegangen ober id)

ging? 3n ber SUÎunbart ift bie erfte, in ber Sd)riftfprad)e bie jroeite

Sorm richtig**. Um bas begreiflich gu machen, komme id) ohne bie

* Smmertjin nur „fopfagen"! Hunbertmal ieidjter p lernen als eine roirk*
lidje Srembfpradje ift fie boct) 6t.

** ©in unter Eefjrern nicijt gar feitener 3rrtum! „S)er 'Butter" ift groeifeiios

falfcfj, „am Sriiljling" ebenfalls, aber „icfj bin gegangen" — kann bas nidjt auci)

ridjtig fein? B3eil unfere SfRunbart bie („bauernbe") Bergangenfjeit nicijt kennt

unb fie burcf) bie Borgegenroart erfegt, ift es eine Hauptaufgabe ber Sdjule, ben

Äinbern bie Bergangenijeit beipbringen, unb bas fcijeint nieic Eeijrer unb ifjre

6d)üler gu ber "2Iuffaffung gu oerfiifjren, eine 5orm mie ,,irf) bin gegangen" fei in

ber 6djriftfpradje falfd). 2In itjrem Ort ift fie fo ridjtig roie „idj ging" an itjrem,
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auch lebendig, sie durchbricht die Regeln, sie kennt Ausnahmen, enthält
Unbegreiflichkeiten, die man einfach hinnehmen muß, ohne sie erklären

zu können. Grammatik ist nicht etwas Totes, wie Naive wohl meinen,

sie trägt die lebendige Sprache, paßt sich aber auch immer wieder der

lebendigen Sprache an. Ja, Grammatik ist Geist, bewahrender und

ordnender Geist. — Die Grammatik hat nicht selten ein tragisches

Schicksal: Ihre Lehrer, die sie anderen nahebringen sollten, treiben die

anderen von ihr weg, verekeln sie denen, die sie nötig hätten."

Unter dem Titel „Fröhliche Grammatik stunden" schreibt

Hans Ruckstuhl:
„Die Grammatik ist wahrscheinlich das verhaßteste Schulfach. Die

Gründe hiefür sind begreiflich: Zuerst ist die organisch gewachsene Um-

gangssprache da, aus der unser persönlicher Schreibstil hervorgeht. Nun
kommt die Schule und zerpflückt saus gewissen Notwendigkeiten) dieses

Naturgewächs in seine einzelnen Bestandteile, die uns anmuten wie

sinnlos abgerissene Feldblumen, welche man aus die Straße wirft und

zerstampft. Der gesund empfindende Mensch empört sich gegen solches

Tun, spürt einen gewissen Widerwillen und zieht mit Recht den Schluß,

jene Schule sei die glücklichste und beste, die dergleichen nicht benötigt.

Damit ist der Grammatik das Todesurteil gesprochen.

Ganz so extrem dürfen wir den Sachverhalt aber doch nicht formu-
lieren. Zunächst ist die Mundart unsere Muttersprache, und die Schrift-
spräche müssen wir sozusagen wie eine Fremdsprache erlernen*. Zwi-
scheu Mundart und Schriftsprache bestehen wesentliche Unterschiede, die

wir aus den bekannten Fehlern kennen. Heißt es der Butter oder die

Butter? Am Frühling oder im Frühling? Ich bin gegangen oder ich

ging? In der Mundart ist die erste, in der Schriftsprache die zweite

Form richtig**. Um das begreiflich zu machen, komme ich ohne die

* Immerhin nur „sozusagen"! Hundertmal leichter zu lernen als eine wirk-
liche Fremdsprache ist sie doch! St.

** Ein unter Lehrern nicht gar seltener Irrtum! „Der Butter" ist zweifellos

falsch, „am Frühling" ebenfalls, aber „ich bin gegangen" — kann das nicht auch

richtig sein? Weil unsere Mundart die („dauernde") Vergangenheit nicht kennt

und sie durch die Borgegenwart ersetzt, ist es eine Hauptausgabe der Schule, den

Kindern die Vergangenheit beizubringen, und das scheint viele Lehrer und ihre

Schüler zu der Auffassung zu verführen, eine Form wie „ich bin gegangen" sei in

der Schriftsprache falsch. An ihrem Ort ist sie so richtig wie „ich ging" an ihrem,
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grammatifdfen 23egriffe ®efcf)ted)tsroort, 23orroort, bauernbe Vergangen*
tjeit tmb oolleribete ©egenroart kaum aus.

9tod) fd)Iimmer ftetjt es beim (Erlernen non wirklichen £Eremb»

fpradjen. .*
ïDîan könnte biefen groei funkten nod) einen brüten beifügen : 2Ber

bie beutfdfe Sprache griinblicl) bet)errfd)en mill, kann bas nur tun,
menu er (Einblick in ben 23au feiner 9Jtutterfpraci)e geminnt. 2ülein

aud) bies gefjt ohne ©rammatik nidjt ab. 2Bir raerben aber bod) in
ber 5. unb 6. klaffe fcfjon oerfucljen, bem Sîinbe gelegentlich folctje ©in»
blicke gu geroxifjren, mag bies aud) mel)r eine fctjöne 3ugabe (bie aber

Gpractjfreube roecken kann) als bittere Dîotroenbigkeit fein, gu ber mir
burd) beftänbige 5el)ler gegroungen roerben.

"2ÏUS bem ©efagtert erfjellt, baff mir ol)ne ©rammatik nidjt aus»
kommen. Sie ift ein notroenbiges Übel, aus bem fid) bei gutem £el)r=

gefdjick eine Sugenb madjen lägt. 21uf biefer Stufe ift ©rammatik
nur fomeit angebracht, als fie ben Schwierigkeiten, bem 3^et)ler
haften gilt, bas ohne fie nicht behoben raerben kann, ©rammatik
betreiben über fprad)lid)e ©rfcf)einungen, bie keinerlei Schwierigkeiten
bereiten unb ohne unfer 3utun erfagt unb richtig geganbljabt raerben,

geigt leeres Strog brefchen.

9Jtan kann fcgon in ber *5J3nmarfd)ule ben SÇinbern alle Sprach»

freube rauben, roenn man fie unnötig mit ©rammatik belüftet, ©s

hängt fehr oiel non ber Haltung bes Cegrers ab. 213er fid) roäh»

renb ber Sdjulgeit einer untabeligen Schriftfpradje bebient unb bas

gleiche oon ben Schülern forbert, roirb beftimmt mit wenig ©rammatik,
bas geigt eben mit bem bringenb fHotroenbigen, auskommen. Obroogl
bie Stglerbefprechung im 2luffagunterrid)t bie befte ©elegengeit gu „fpon»
tanen" ©rammatikftunben bilbet, ift einige 25orfict)t geboten, bamit
nid)t bie Steube an ber eigenen 2lrbeit oerborben roirb."

2t3ir roiebergolen : ,,©s l)öngt fehr oiel oon ber Haltung bes £eh=

rers ab."

unb biefe hann ebenfo falfrf) fein roie Jene. 3I3enn jemanb iiberrafcfienb friil) uon
einem 5efte juriidrbommt, roirb er uns erklären: ,,©s roar mir ju laut, unb ba

bin id) gegangen." ©r roiil uns nidjt erjaipen, baff er ging, fonbern nur erklären,
roarum er fdjon roieber ba ift; alfo ift fjier bie iBorgegenroart am ^31ag. St.

* betrifft uns gier nidjt.
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grammatischen Begriffe Geschlechtswort, Borwort, dauernde Bergangen-
heit und vollendete Gegenwart kaum aus.

Noch schlimmer steht es beim Erlernen von wirklichen Fremd-
sprachen. .*

Man könnte diesen zwei Punkten noch einen dritten beifügen: Wer
die deutsche Sprache gründlich beherrschen will, kann das nur tun,
wenn er Einblick in den Bau seiner Muttersprache gewinnt. Allein
auch dies geht ohne Grammatik nicht ab. Wir werden aber doch in
der 5. und 6. Klasse schon versuchen, dem Kinde gelegentlich solche Ein-
blicke zu gewiihren, mag dies auch mehr eine schöne Zugabe (die aber

Sprachfreude wecken kann) als bittere Notwendigkeit sein, zu der wir
durch beständige Fehler gezwungen werden.

Aus dem Gesagten erhellt, daß wir ohne Grammatik nicht aus-
kommen. Sie ist ein notwendiges Übel, aus dem sich bei gutem Lehr-
geschick eine Tugend machen läßt. Auf dieser Stufe ist Grammatik
nur soweit angebracht, als sie den Schwierigkeiten, dem Fehler-
haften gilt, das ohne sie nicht behoben werden kann. Grammatik
betreiben über sprachliche Erscheinungen, die keinerlei Schwierigkeiten
bereiten und ohne unser Zutun erfaßt und richtig gehandhabt werden,

heißt leeres Stroh dreschen.

Man kann schon in der Primärschule den Kindern alle Sprach-
sreude rauben, wenn man sie unnötig mit Grammatik belastet. Es
hängt sehr viel von der Haltung des Lehrers ab. Wer sich wäh-
rend der Schulzeit einer untadeligen Schriftsprache bedient und das

gleiche von den Schülern fordert, wird bestimmt mit wenig Grammatik,
das heißt eben mit dem dringend Notwendigen, auskommen. Obwohl
die Fehlerbesprechung im Aufsatzunterricht die beste Gelegenheit zu „spon-
tauen" Grammatikstunden bildet, ist einige Vorsicht geboten, damit
nicht die Freude an der eigenen Arbeit verdorben wird."

Wir wiederholen: „Es hängt sehr viel von der Haltung des Leh-

rers ab."

und diese kann ebenso falsch sein wie jene. Wenn jemand überraschend früh von
einem Feste zurückkommt, wird er uns erklären: „Es war mir zu laut, und da

bin ich gegangen." Er will uns nicht erzählen, daß er ging, sondern nur erklären,
warum er schon wieder da ist: also ist hier die Borgegenwart am Platz. St.

* Betrifft uns hier nicht.
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